
Thema des Tages

„Sollen die Opfer umsonst gewesen sein?“
Was sagen die, um die es geht? Die Ukrainer in Niedersachsen schauen voller Furcht und voller Entsetzen auf die Genfer Verhandlungen.

Harald Likus 

Braunschweig. Zum Wesen der jour-
nalistischen Umfrage gehört es, 
dass Vielstimmigkeit ausdrücklich 
erwünscht ist. In diesem Sinne mag 
man unsere Umfrage zur Friedens-
diplomatie in Genf als Fehlschlag 
bezeichnen. Statt eines bunt aufge-
fächerten Meinungsbildes gab es 
fast unisono Empörung und Entset-
zen bei all den aus der Ukraine 
stammenden Menschen, die wir ge-
fragt haben, was sie denken und was 
sie fühlen, während die Nachrich-
ten über die verschiedenen Pläne, 
den grausamen Krieg zu beenden, 
auf sie einströmen. Immerhin wird 
so ersichtlich, weshalb die Reaktio-
nen aus Kiew in diesen Tagen so vor-
sichtig und doch so negativ sind.

Lesya Horhota ist 
Lokalredakteurin 
der Zeitung „Unsere 
ukrainische Sache“, 
die in Solotschiw er-
scheint. Die Stadt 
(unweit von Lwiw/
Lemberg) ist die Partnerstadt von 
Schöningen.

„Ich finde es paradox, dass heute 
von der Ukraine erwartet wird, Be-
dingungen zu akzeptieren, die fak-
tisch einer Kapitulation vor dem Ag-
gressor gleichkämen. Und die USA, 
die einst unsere Sicherheit garan-
tierten, sprechen von ,Kompro-
miss‘. Aber versteht die Welt, dass 
Krieg kein auf uns begrenztes The-
ma ist? Letzte Woche tötete eine 
russische Rakete mehr als dreißig 
Zivilisten in Ternopil, nur wenige 
Kilometer von meinem Wohnort 
Solotschiw entfernt. Morgen könn-
ten solche Raketen auf die Häuser 
von Einwohnern Polens oder 
Deutschlands fallen. Die Ukraine 
schützt heute die Sicherheit ganz 
Europas. Und wir alle wissen: Man 
muss nur kapitulieren – und schon 
beginnt eine neue Runde der Zer-
störung. Der Aggressor macht nie-
mals Halt, wenn er gesiegt hat.“

Oleksandr Mar-
chenko stammt aus 
Mykolajiw und 
möchte in unserer 
Region als Journa-
list arbeiten.

„Die heutige poli-
tische Weltlage erinnert mich an Ed-
vard Munchs Gemälde „Der 
Schrei“: purer Expressionismus, 
völlige Ungewissheit, verwischte Li-
nien, ein blutroter Himmel über der 
Ukraine – und eine zutiefst erschüt-
terte ukrainische Gesellschaft, fas-
sungslos über den Zynismus, die 
Prinzipienlosigkeit und die Grau-
samkeit Russlands und seiner Sol-
daten. Präsident Trump hat nun 
noch eine Eigenschaft offenbart: 
eine erstaunliche Toleranz gegen-
über dem „Raschismus“ (russi-
schem Neofaschismus) und die Be-
reitschaft, mit ihm friedlich zu ko-
existieren, nur um sich selbst die 
Medaille eines „Friedensstifters“ an 
die Brust heften zu können. Europa 
ist schon einmal aufgewacht – un-
mittelbar nach den ersten abrupten, 
unbedachten Entscheidungen 
Trumps – und doch wieder einge-
schlafen, nachdem die Drohungen 
nicht umgesetzt wurden. Die Ukrai-
ner brauchen Waffen. Sie brauchen 
Taurus-Raketen. Sie brauchen Res-
sourcen, um ihren Widerstand 
gegen die Aggression fortzusetzen. 
Und Europa erhält im Gegenzug 
das Wertvollste überhaupt: die Ab-
wesenheit russischer Soldaten auf 
europäischem Boden – Frieden und 
Sicherheit.“
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schon, dass Putin nicht aufhören 
wird weiterzukämpfen, um die 
Ukraine zu erobern. Jetzt fordert 
Russland, dass die Ukraine ihre Ar-
mee reduziert und nie der Nato bei-
tritt. Ich glaube: Putin versteht nur 
die Sprache der Macht und interes-
siert sich nicht für Trumps Geschäf-
te; er hat genug Geld, um den Krieg 
fortzusetzen. Und wenn Europa Pu-
tin in der Ukraine nicht stoppt, wird 
es selbst unter ihm leiden.“

Marian Matuszczyk 
arbeitet in dem 
Quedlinburger Ver-
ein „Fußstapfen“, 
der sich vor allem 
um die Unterstüt-
zung von Ukrainern 
im Ostharz kümmert.

„Die Stimmung unter den Ukrai-
nern ist mit ,zwischen Hoffen und 
Bangen‘ zutreffend beschrieben. 
Sie leiden mit ihren Leuten zu Hau-
se, und für viele spielt ja auch die 
Frage nach der Rückkehr eine Rol-
le. Auch wenn schon klar war, dass 
die US-Führung sich an den russi-
schen Positionen zu orientieren 
scheint: Das Entsetzen ist natürlich 
groß. Die meisten stehen auf dem 
Standpunkt, dass kein Quadratme-
ter Land abgegeben werden darf.“

Nachtrag: Weniger 
konkret auf die Uk-
rainer, sondern auf 
machtpolitische 
Verschiebungen im 
Hintergrund hat der 
Braunschweiger 
Politologe Prof. Ulrich Menzel (ehe-
mals TU Braunschweig) seinen 
Kommentar bezogen.

„Wir befinden uns in der Phase 
des hegemonialen Übergangs von 
den USA zu China. In dieser neuen 
Unübersichtlichkeit kehrt die Anar-
chie der Staatenwelt, womöglich so-
gar das Zeitalter des Imperialismus 
zurück. Trump will durch eine Mi-
schung aus Neo-Isolationismus, 
Handelskrieg und Dollar-Imperia-
lismus Amerika wieder groß ma-
chen. Putin die Situation der 
Schwächung der USA nutzen, mit 
militärischen Mitteln das Zaren-
reich zu restaurieren und perspekti-
visch Eurasien zu seinem Imperium 
zu machen, um wieder groß zu wer-
den. Xi Jinping will mit dem Köder 
der Neuen Seidenstraße China wie-
der ins Zentrum der Welt befördern, 
wo es sich über viele Jahrhunderte 
als „Reich der Mitte“ befunden hat. 
Opfer des „großen Spiels“ der drei 
Mächte, die jeweils einen der bei-
den anderen auf ihre Seite ziehen 
und zum eigenen Vorteil instrumen-
talisieren wollen, sind nicht nur die 
Ukraine, sondern auch die europäi-
schen Mittelmächte, die nicht ein-
mal kontaktiert werden. Der alte 
Imperialismus begann 1884 mit der 
Berliner Kongo-Konferenz zur Auf-
teilung Afrikas ohne afrikanische 
Beteiligung. Jetzt geht es um die 
Neuaufteilung Europas. Deutsch-
land muss sich darauf einstellen, 
dass die „fetten Jahre“ vorbei sind, 
als man zum Nulltarif daran partizi-
pierte, dass die USA für die militäri-
sche Sicherheit und eine liberale 
Weltwirtschaftsordnung zuständig 
waren, und man seit dem ersten 
Erdgas-Röhrengeschäft 1972 billige 
Energie aus Russland importierte. 
Beides zu kompensieren ist mit Kos-
ten verbunden, die die Grenzen des 
deutschen Sozialmodells aufzei-
gen. Die EU gerät zwischen die 
Fronten des Handelskriegs zwi-
schen den USA und China und drif-
tet wegen russischer und chinesi-
scher Interventionen auseinander.“
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Paul Schaban ist in 
der Ostukraine auf-
gewachsen. Als 
Chorleiter in Wolfs-
burg und Gifhorn ist 
er in unserer Region 
bestens bekannt.

„Meine Hoffnung ist, dass es kei-
ne Einigung auf dem Rücken der 
Ukrainer geben wird. Vielleicht 
könnte man überspitzt auch sagen: 
keine neue Variante einer Art Hit-
ler-Stalin-Pakts – nach dem es ja 
auch einen großen Krieg gegeben 
hat. Man muss sich daran erinnern, 
wie das vor gut zehn Jahren alles los-
ging: Die Krim wurde annektiert, 
die Ukraine war wehrlos, Europa 
hat gezögert. Deshalb ging es im 
Donbass weiter. Wenn jetzt die 
Ukraine kapituliert, dann kapitu-
liert nicht nur ein Land, sondern die 
ganze westliche Welt. Auch ich gehe 
davon aus: Dann würde es bald wei-
tergehen. Es ist wie ein Entzün-
dungsherd, es setzt sich immer wei-
ter fort.“ 

Oksana Janzen ist 
Gründerin und Vor-
sitzende des Ukrai-
nischen Vereins in 
Niedersachsen. Sie 
stammt aus der 
Ukraine und lebt in 
Hannover.

„Das große Problem der aktuel-
len Verhandlungen ist: Man verhan-
delt mit einem Aggressor, der seine 
Schuld überhaupt nicht einsieht. 
Während der Verhandlungen be-
schießt Russland weiter die ukraini-
schen Städte – und die Drohnen-
produktion läuft auf Hochtouren. 
Ja, Verhandlungen sind grundsätz-
lich gut, aber die Ukraine steht nicht 
gut da. In dem 28-Punkte-Plan, we-
der in der ersten noch in der über-
arbeiteten Version, steht nirgendwo, 
dass Russland für schwere Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit ver-
antwortlich ist. Und da steht nir-
gendwo, dass Wladimir Putin per-

sönlich als Kriegsverbrecher ver-
urteilt werden muss. Nicht die USA, 
sondern die Ukrainer müssen dafür 
entschädigt werden, was geschehen 
ist. Schwamm drüber, back to busi-
ness? Das kann nicht funktionie-
ren. Die ukrainische Gesellschaft 
kann das niemals akzeptieren.“

Oleh Bey lebt in 
Salzgitter und ist als 
diplomierter Über-
setzer ein gefragtes 
Mitglied des Vereins 
„Freie Ukraine 
Braunschweig“.

„Als Bürger der Ukraine verfolge 
ich mit regem Interesse die Ver-
handlungen über den 28-Punkte-
Plan. Die Position des Bundeskanz-
lers, dass kein schneller Durch-
bruch in den Verhandlungen zu er-
warten sei, ist überzeugend. Auf je-
den Fall sollte die Qualität der end-
gültigen Fassung der 
Verhandlungsgespräche entschei-
dend sein, sonst laufen wir Gefahr, 
einem Diktatfrieden ausgeliefert zu 
sein. Die Entscheidungen über die 
Ukraine dürfen nicht über die Köp-
fe der Ukrainer hinweg getroffen 
werden! In unserem ukrainischen 
Bekanntenkreis sind wir alle eher 
skeptisch, was die Bereitschaft 
Russlands zu einem vernünftigen 
Frieden angeht. Aber ein Schimmer 
Hoffnung funkelt doch. Vielleicht 
geht er endlich ins Licht (am Ende 
des Tunnels) über, wer weiß?“

Igor Piroschik 
stammt aus Lwiw 
(Lemberg ) und lebt 
in Salzgitter. Er  ist 
Vorsitzender des 
Vereins „Freie Ukra-
ine Braunschweig“. 

„Es fällt mir schwer, über meine 
Gefühle in dieser Situation zu spre-
chen. Ist es Wut? Fassungslosig-
keit? Oder vielleicht die Hoffnung, 
dass es trotz allem doch noch einen 
besseren Ausweg geben könnte? Es 

wirkt wie ein brutaler Zwang zur 
Kapitulation der Ukraine. Die Men-
schen in der Ukraine werden diesen 
aus den USA stammenden, aber of-
fensichtlich im Kreml formulierten 
Vorschlag niemals akzeptieren. Seit 
fast vier Jahren kämpfen sie um ihre 
Freiheit. Dieser Krieg hat so viele 
Opfer gekostet, das kann nicht um-
sonst gewesen sein. Die Annahme 
solcher Bedingungen würde den 
Krieg nicht beenden, sondern das 
Risiko erhöhen, dass er sich auf wei-
tere europäische Staaten ausbreitet. 
Die Europäer sollten endlich ernst-
haft darüber nachdenken, welche 
Gefahren diese irreführenden 
Handlungen der Trump-Administ-
ration für unseren Kontinent mit 
sich bringen. Unabhängig davon, 
wie es sich weiterentwickeln wird, 
die Menschen in der Ukraine und in 
der Diaspora (auch wir in Braun-
schweig) werden weiter noch mehr 
für unsere Freiheit kämpfen.“

Taras Levchenko ist 
in Kiew aufgewach-
sen und kam vor 15 
Jahren in unsere Re-
gion. Er ist Experte 
für Baustofftechnik 
(Ostfalia). 

„Gefühlsmäßig fährt man da eine 
Art Achterbahn. Überwiegend emp-
finde ich Verwunderung darüber, 
wie viel Energie und Kraft nach fast 
vier Jahren Krieg in die Analysen 
und Abstimmungen investiert wird. 
Denn Russland hält ziemlich ein-
deutig und unmissverständlich an 
seinen ursprünglichen Kriegszielen 
fest: Zerstörung der ukrainischen 
Souveränität und Staatlichkeit so-
wie Vernichtung des ukrainischen 
Volkes als Subjekt der politischen 
und gesellschaftlichen Wirklich-
keit. Eine Waffenruhe wurde von 
Russland mehrfach und ohne Kon-
sequenzen abgelehnt. Ohne diese 
Waffenruhe aber sind jegliche Ver-
handlungen über einen ,nachhalti-
gen‘ Friedensvertrag eine Scheintä-

tigkeit, die dem russischen Staat 
hilft, die Zerstörung weiterzutrei-
ben. Erst muss dieses Land durch 
einen starken Druck zur Waffenru-
he und realen Verhandlungen ge-
zwungen werden.“

Larysa Tkachuk 
stammt aus der 
Zentralukraine und 
ist jetzt Integra-
tions- und Sprach-
lehrerin in Braun-
schweig. 

„Was steht eigentlich wirklich zur 
Diskussion – soll die Ukraine am 
Ende einfach kapitulieren? Das 
kann und wird niemals Frieden 
bringen. Echten Frieden gibt es nur, 
wenn alle russischen Truppen voll-
ständig aus der ganzen Ukraine ab-
ziehen. Vollständig! Und dann die 
Frage der Sicherheit... Unser „Bru-
der“ will, dass die Ukraine nicht der 
Nato beitritt– aber was soll das 
eigentlich bedeuten? Wir hatten in 
der Vergangenheit schon verschie-
dene Absprachen und Sicherheits-
versprechen mit Russland. Doch 
wurden sie eingehalten? Kann man 
einfach vertrauen, während Rake-
ten auf unsere Städte fallen?  Ich 
hoffe sehr, dass Europas Bemühun-
gen Wirkung zeigen und ein Hebel 
werden, den Krieg zu beenden.“

Antonina Platon-
ova lebte in Kiew 
und arbeitet heute 
als Umweltbeauf-
tragte bei einem 
Windtechnik-
Unternehmen in 
Osnabrück.

„Ich glaube, Trumps Plan ist nur 
für Putin vorteilhaft. Die Ukraine 
sieht sich zahlreichen Einschrän-
kungen und Hindernissen gegen-
über, aber Russland kennt keine 
Einschränkungen oder gar Strafen 
für vier Jahre brutalen, sinnlosen 
Krieg mit so vielen Opfern. Aus 
unserer Erfahrung wissen wir 

Ein Mann sitzt an einem Grab auf dem Lytschakiwski-Friedhof in Lwiw – nach einem Gedenkgebet für die Gefallenen.  dpa 
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